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ken waren, als der Pöbel, weil man doch
überhaupt in allen oder doch vielen Handlun¬
gen mit dem Pöbel, denselben anders als so
änfiche, und ihm wenigstens einen lenimn com-
Enem, richtige Empfindungen rc. zuschreibe.
Ich weiß wol, Sie förchten, wenn man dem
Pöbel so viel einräume, daß aus desselben all¬
gemeinen Beyfall die Vollkommenheit einer
Sache oder einer Schrift richtig abzunehmen
sey, er bekomme dadurch zu viel Gewalt, sei¬
ne Herrschaft werde zu groß, «. s. f. Man
kan diesfalls ganz billigm.dgerecht gegen den
Pöbel seyn, ohne daß er sich dessen zu über¬
heben hat. Es wird sich zeigen, wenn man
iezt seine Gränzen bezirket, und ihm seine Recht¬
samen anweiset; das ist es, welches ich in
meinem folgenden Briefe versuchen will.

Eubulus.

Der sieben und siebzigste Brief.
^e vermeinen, ich werde einen ganzen

^ und weitläufligen Trackat rmd nicht einen
Brief schreiben müßen, wenn ich meinem ge,
thauen Versprechen genug thun wolle. Sie
fragen mich auch ganz hämisch, worinnmdoch

der
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der Hauptstreich eigentlich bestehen werde, da¬
mit ich mir durch alle Schwierigkeiten durch,
helfen könne?

t^ iiä cjjßnum tnntc»teret ftic xromillor !

Ihr Spottgeift verdienet, daß ich Ihnen da¬
für des Hauers Verse zu schmeken gebe:

Der arme Weist sinkt im Schlamm Des Zweifels ein,
Er kennt sich selbst nicht mehr, meint alles sey nur Schein-

Sein Wesen zweifelhaft/ die Sinnen nur Betrüger,
Verwirft was jeder gläudt , und meint sich öests klüger.

Ich will es iezt sagen, worinnen dieser Haupt,
streich bestehet, er ist nichts anders als ein
gewohnter Kunstgriff der Weltweisen ; nam«
lich diese pflegen vst, wenn sie einen Saz er¬
weisen sollen, der entweder sich auf ein weit,
läufiges System gründet , oder sonst eine
Folge ist , die aus sehr vielen Wahrheiten her¬
geleitet werden muß , so daß man von der Rich¬
tigkeit derselben keinen hinlänglichen oder deut¬
lichen Begriff hat , wenn man nicht einen gros¬
sen Theil anderer Wahrheiten richtig überste¬
het, und gründlich verstehet; ich sage, sie pflegen
oft in einem solchen Fall , um beydes die Weit¬
läufigkeit zu vermeiden und den Saz desto
begreiflicher zu machen , einen andern Saz
vorzutragen, in welchem das , worüber eigent¬
lich die Frage ist , richtig enthalten , das übri¬
ge aber , so in ein weites Feld führen würde,

davon
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davon weg ist. S «ebeweisen also in dem Klei¬
nen ohne grosse Mühe , was im Grossen un¬
gleich mehr erfvdern würde , als zum Exem¬
pel , wenn sie erweisen wollen, Linus sey ver¬
pflichtet, dem notleidenden Sempron aufzu¬
helfen; so leiten sie es nicht allemal aus dem
allgemeinen Saz des Naturgesezes her , Thu
das , was dich und deinen Zustand voll¬
kommen machet ; die Bestimmung dessen
aus diesen besondern Fall erfoderte eine gar
zu wcitlauftige Abhandlung ; sie sagen deßwe¬
gen , das ganze menschliche Geschlecht und die
Pflichten eines gegen den andern verhalt sich
eben wie der Leib der Menschen, dessen Glie¬
der die genaueste Beziehung gegen einander
haben ', die Pflichten , die daher entstehen,
sind eben die Pflichten , welche die Menschen
einer dem andern schuldig sind; Wenn ein
Glied leidet , so leidet auch das andere , eS
muß also eines dem andern zu Hülfe kommen;
folglich muß auch Titius dem notleidenden
Sempron aufhelfen. Nach dieser abgekürzten
Methode will ich iezt auch die vor mir liegende
Frage zu entscheiden suchen. Ich stelle mir
demnach das ganze menschliche Geschlecht un¬
ter der Person eines einigen Menschen vor,
die Theile , ausweichen ein Mensch bestehet,
betrachte ich als so viel verschiedene Personen;
ein Mensch bestehet aus Leib und Seele , jener

hat
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hat verschiedene Gliedmassen, die gewisse Em¬
pfindungen haben , weiche man OZE len-
jorir, nennet ; die Seele bat auch verschiedene
Kräfte , man theilet sie in die obern und un¬
tern ein; zu den obern Seelen - Kräften zäh¬
let man den Verstand und den Willen , nebst
der Feecheit ; zu den untern rechnet man die
äußerlichen Sinnen , die Affekte, das Ge¬
dächtniß und die Einbildungskraft . Was
die Glieder des Leibes und die untern Kräfte
der Seele sind, das ist der Pöbel in der mensch¬
lichen Gesellschaft ; Menschen aber , welche
sich über den Pöbel erheben, sind unter den
Menschen eben das , was der Verstand und der
Willen in der Seele ist; die Vollkommenheit
der Menschen bestehet in der Herrschaft der
obern Seelenkräfte über die untern. Allein
da gilt , was Horaz sagt:

Lli molius in reb»s tu»t certi clenî ue kne»
ulcrs citrsipic ne^uic conüNere rsLtum.

Die Weltweisen sagen, die Harckonieder
obern und der untern Seelenkräfte bestimme
des Menschen Gstikseligkeit; daraus folget al¬
so, daß die untern Seelenkräfte ihre bestimm¬
te Vollkommenheit haben , wodurch auch die
Voukommenheit der obern befödert wird. Ich
will aber dieses alles nicht weiter ausführen -
als es sich zum Vorhaben schikt; ich will iezt

- die
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die Menschen , welche ich mit den obern See-
lenkräften verglichen , die Gelehrten nennen,
und die andern den Pöbel . Nun fraget eS
sich, ob alle Empfindungen als unrichtig zu
verwerfen seyn. Die Antwort ist richtig Nein;
denn was ist die Erfahrung anders , als das
Erkanntniß , dazu wir gelangen , indem wir
auf unsere Empfindungen und die Verände¬
rungen der Seele Acht haben . Wer ver¬
wirft das , was in einer richtigen Erfahrung
gegründet ist ? Weiter , muß man die Sinnen
für bttrüglich halten , so daß man solchen nie¬
mals trauen darf ? Diese Art Zweifler wer-
d -n nur belachet , man hat weikers nichts zu
untersuchen , als ob uns nicht eine blosse Ein,
biidimg unter dem Schein einer Empfindung
berüke ; weiter ersireket sich das Recht der Ver¬
nunft nicht über die Sinnen , wenn es um
die Wahrheit der Sache , welche uns durch,
die Sinnen vorgestellet wird , zu thun ist. Der
Verfasser der kenlee ; elri-etiemres sagt hier¬
über Bl . 189 - 191. gar wol : L'cü l'vRcs äs
!<r rsilott äs eourroikts 6c äe fliger : äs conlul-
ker cet eilet plus ä 'un le »; ; äe von - ü ls«
oi 'AAnen fout en bon erst , 6c s' il ng rmcuii
»bilacle lr leur irälion on lr lern ' ürr^i'eäioli . - -
8i ripres äe kelle ; piecankrou ; l' orr re <:oit le te-
nrl >!Aliaga äes leirs . il lerg luiement conhuiirrs
> t-r veräö . Wie kan man aber die blosse
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Einbildung, die oftmals so stark ist, als eine
wörtliche Empfindung, erkennen, daß man
weiß es sey nichts als eine Einbildung, Ima-
Zlnsrio und nicht Senlrrtio oder Empfindung?
Wenn man auf die Einbildung allein stehet,
und auch auf den Vorwurf allein, so kömmt
man nicht auf die Wahrheit, man muß die
Einbildungen mit andern Empfindungen und
deren Vorwurf mit andern vergleichen, da
findet man, daß zwischen denselben keine Har¬
monie ist. Es ist zwar wahr, die Idealisten
können nicht aus diesem Grund widerleget
werden, denn ihre so genannten Einbildungen
kommen mit allen Veränderungen, die in der
Welt find, überein; und warum das? Sie
nennen Einbildung, was würkliche Empfin¬
dung ist; man kan ihnen ihre Weise zu reden
lassen, in der That selber aber sagen sie eben
was wir, denn wir haben auch kein anders
Kennzeichen einer würklichen Empfindung,als
wenn wir wissen, daß der Vorwurf mit allen
andern Sinnen und denen übrigen Dingen
harmonirt und in einer richtigen Verknüpfung
ist. Ich habe dieses deßwegen angeführt,
um so einen gewissen Fall zu bestimmen, dar¬
innen die Gewißheit einig und allein von der
Zusammenstimmung abhängt.

Nun fraget es sichob das allgemeine Ur¬
theil niemals von einem solchen Belange sey,

daß
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daß durch dasselbe allein die Vollkommenheit
einer Sache oder einer Schrift gewiß möge
erkannt werden. Ich seze erstlich zum voraus,
daß die OrZglis lenloria , die Sinnen und
Empfindungen , auch die Affekte ihrer Natur
und Wesen nach bey allen Menschen gleich
seyn. Cicero sagt Oeatore L,ib. m . ^cIio
«zuse 1e «notuin rmiini leot omnes niovet:
iizöeiu emin omnium rwimi inokibus conci-

tiiutur , öc eo8 iixclem nolis ör üi aIÜ8 gZuoscunt,
Sc in le .ipli inäicsnt . Hieraus folget NUN,
daß diejenigen Sachen und Schriften , wel¬
che unter die Gerichtbarkeit der Sinnen und
der Empfindungen gehören, auch die wodurch
die Affekte sollen erreget werden , dannzumal
vollkommen der Natur der Dinge zusagen,
wenn dieselben von allen , welche solche sehen,
hören , oder empfinden, gleichgesehen, gehört,
und empfunden rc. werden ; z. B.

/i/rr . <7o»c. p. m . 208 - coinmoven-
tli iulir : iia , lpes , o6ium , ut gui ur nervi in

Liciibn!; its ionrutt ut sb orstione p̂ullgntur.
Oder , damit ich mich deutlicher erkläre, wenn
ein Redner die Affekte erregen will , so muß
er die Sachen , wodurch die Menschen über¬
haupt , wenn sie dieselben wmklich sehen oder
empfinden, beweget und in Affekt gebracht
werden , so natürlich vorzustellen wissen, baß
sie ganz natürlich laßen , wie ein vollkomme-

Ll 2 ne-
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nes Bild , das dem Original genau zusagt.'
Wo dieses geschieht, so muß natürlicher Weise
die Rede bey allen Zuhörern oder Lesern( wenn
die Stimme und die Action des Redners nicht
dam erfodert wird) gleiche Wückrmg haben.
Weiter folget hieraus , daß in dergleichen Fäl¬
len , da die natürliche Sprache der Affekten
geredet wird , der Pöbel oft ein besseres Ur¬
theil durch seine Empfindung fälle , als ein
Gelehrter , der das Natürliche nicht achtet,
Und zu spizfündig ist ; II penle trop sulmlement.
sagt cie la Lenzere , poue s'gcLOiumoclsr- ch«
Ponies« lom naturelles. Ferner ist also
auch gewiß , daß nicht die Kunst sondern die
Natur selber es sey, welche die Menschen diese
Vollkommenheiten lehret , die ergezen, rüh¬
ren und bewegen. ErasmuS schreibet in sei¬
nem Venus illa in cüeencln peculiaris,
«̂nLun natura Pgucis aclclit, nec aclliue uonieir
invenit , ientitur tantum rih ohservantibns non
sbsgue gclmiratione. Und so MUß, wie mich
dünkt , auch das verstanden werden , wenn
Cicero äe Or-grore n II. von einem Redner
schreibet: Oratoris - - oinnis gcstioo^inioni-
bus , nnn seienkia cnntinetm'. Î ain «5c ayucl
kos (lieiinus ĉui nsleiiint , öc ea cheiinus, ^u»
nelcüinus ipü.

Ist nun der allgemeine Beyfall bey solchen
Sachen und Schriften ein Beweis deren

Voll-
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Vollkommenheit und daß sie wol gerathen sind?
Mich dünkt, ich habe dieses so deutlich gezei¬
gt , daß ein jeder, wenn er diese Frage iezk
liefet, bey sich selber gedenkt, es sey nicht an¬
ders, als wenn einer fragte: Weil das Feuer
alle Menschen brennet, folget daraus, daß
das Feuer heiß sey? oder: Weil der durch
hinlängliche Mittel seine Absicht erreicht hat,
folget daher, daß er die ächten Mittel auser-
wehlet habe?Cicero sagt,L̂E / p.m.6̂ . tch-a-
lis llk Orstor, ex eo , huoel is Niceuclo eEciet,
POkesi iiitelliAi.

Nur habe ich noch zu zeigen, wie eigentlich
der allgemeine Beyfall müsse beschaffen seyn,
wenn er einen sichern Beweis abgeben soll;
er muß aus der Empfindung und nicht aus
der blossen Einbildung herrühren. Wie beyde
zu unterscheiden seyn, habe ich oben gezeigek«
Ich will hier nur noch dieses beyfügen, der
allgemeine Beyfall muß so beschaffen seyn, daß
wenn man eben durch das Mittel, wodurch
derselbe erhalten worden, das Gegentheil woll¬
te hervorbringen, oder die Gemüther, die da¬
durch zur Traurigkeit find gebracht worden,
auf gleiche Weise zur Freude wollte aufmun¬
tern, man sich selber dadurch lächerlich ma¬
chen würde. Ueber das muß der Beyfall des
Volkes nicht weiter gehöret werden, als das
Zeugniß der Sinnen gehet, und die Art der

Ll z Affek-
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Affekte ist , man hak nur auf die Empfin¬
dungen überhaupt zu sehen, in so weit dieselben
uns eine Sache ganz natürlich vorstellen, daß
wir daher wisisn, daß dieselbe eben die Sa¬
che sey, und nicht eine andere. Das ist , der
allgemeine Beyfall kan nur ein Beweis seyn
von der Vollkommenheit überhaupt , undnicht
von der Vollkommenheit der Theile und der
Grade » das Urtheil hierüber gehöret für die
obern Seelcnkcäfte ; gleichwie man also die
Sinnen nicht zu Rathe ziehet über Dinge,
welche die Sphär ihrer Mürksamkeit über¬
steigen, also gilt auch hier das bekannte oben
angeführte lie 8utor nltrg crejiicigm. Man
gebe nur Acht , wie die Affekte entstehen, je¬
derzeit aus undeutlichen Vorstellungen , da
wird das Widrige oder Angenehme abstrakt
genommen den Affekt nicht hervorbringen , son¬
dern allemal ist die Vorstellung der Sache
selber, damit dastclbe verknüpfet ist , zugleich
mit in dem Vvrwurf enthalten , daher der
Affekt entstehet. Erasmus sagt deswegen:
Tx rebus pet-intur gAeAnz ex verbis mach - -
rno6ns excilanch stkeÄiis eil , gni totmn rei
ffiecieln 60 iubjicir rmcütorir rmiino, m geri
lud ooulis non nai-rari vicieamr. Der allgemei¬
ne Beyfall des Pöbels ist kein weiterer Be¬
weis , als in so weit er auf das Ganze ge,
bracht wird , daß das Bild natürlich entwor,

fen,
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fen , die Sache geschikt und begreiflich vorge¬
stellet sey, eben wie dort , daß die Vogel ge¬
flogen kamen, die gemahleten Früchte m fres¬
sen, mit Recht geschlossen ward , die Früchte
seyn auf das natürlichste gemahlet, wie fein
aber und wie groß die Kunst im übrigen sey,
dafür sind uns diese Vogel keine Bürgen , sie
sind so weit keine Kenner. Genung . Scrixir

potui , nou ut volui , secl ut tue temporis
ÄNguliiL eosgerunt ; icitum eil enim esusarn
eonkerrs in keiupus cuiu asterre plur» , st eu-
xigs, non huess. Ich bin rc.

Eubulus.

Der achtund siebzigste Brief.
wizigen Einfalle kluger Köpfe müs-

sen nicht allezeit nach dem Nuzen oder
Schaden , den solche bringen können , be¬
urtheilet werden , die Gerechtigkeit erfor¬
dert vielmehr , baß das Urtheil darüber
mit der Absichtgenau zusammenstimme . Es
bestehet aber dieselbe gar oft , in nichts an¬
drem als den feinen Wij zu zeigen , und si»
hat man denn auch seine Achtsamkeit wei¬
ter nicht , als nur auf den feinen Wiz zu

L k 4 rich-
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